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Sachſen iſt ohnſtreitig eines der ſchonſten und glucklichſten Lander in
Teutſchland. Reichen Seegen und Anmuth goß die Natur mit mutterlicher

Milde uber die Berge und Thaler unſers geliebten Vaterlandes aus. Durch
große und kleine Fluße, vorzuglich durch die ſchiffreiche Elbe, durch

mannigfaltige Abwechſelung hoher und niederer Geburge, welche mit Wein
bekleidet, den Fuß auf bluhende Wieſen ſetzen, und das bekranzte Haupt

kuhn uber die Wolken erheben; durch anmuthige Thaler, bald weit und

prachtig, bald eng und traulich, welche voll Feier und ſanfter Majeſtab
das Herz erſchuttern; ferner durch Garten, welche die Natur paradiſiſch

geſchaffen, und das Genie der Kunſt ſo herrlich ſich erzogen, hat Sach—

ſen ſo viel Reichthum an ſchoner Natur, ſo viel ſanfte und erhabene
Schonheit; iſt oft ſo viel wundervoller Reitz und Anmuth in eine An—
ſicht oder Szene zuſammengedrangt, daß eine jede gefuhlvolle Seele mit Ent—

zucken da weilt, und ohne den Wunſch nilcht voruber geht, dieſe ſchonen

und erhabenen Zuge des Pinſels der Natur unausloſchlich in ſeine Vorſtel—

lungskraft gegraben, mit ſich wegnehmen zu konnen.

Hier habe ichs alſo verſuchen wollen, durch treue dichteriſche Darſtel.

lung und fleißige Copie der Kunſt dieſe Freuden vom Anblick der ſchonen

vaterlandiſchen Natur nicht nur allgemeiner, und allen, die ſie auch nicht

wirklich ſahen, dennoch anſchaulich zu machen; ſondern dieſelbe auch durch
eine lebhafte Wiedererinnerung zu erhalten und zu vervielfaltigen
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Jch habe eben ſo ſehr fur die Billigkeit des Preiſes, als fur tipographiſche

Schonheit und Treflichkeit der Kupfer geſorgt.

Verſprochener Maßen liefere ich hier im dritten Hefte Kupfer, die um
ein Drittel großer ſind, ohne den Preis deswegen ſehr zu erhohen, und im

vierten und in den beiden letzten Heften des Werks werden ſie noch großer und

ſchoner ausfallen.

Es kommt alſo nun auf den Beifall der edlen Gonner der Kunſt und
Lekture und auf die Liebhaber der ſchonen vaterlandiſchen Natur an,
fur welche ich dieſes koſtbare nternehmen zunachſt unternommen habe, ob

ich es, durch ihre patriotiſche Beforderung und Bekanntmachung fortſetzen

ſoll, oder nicht Ein jeder Kollekteur erhalt das ote Exemplar gratis,
und wendet ſich franeo mit. ſeiner Beſtellung an mich ſelbſt, auf dem Adreß—
komtoir zu erfragen; oder an die Gerlachiſche Buchhandlung in Dresden.
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Der

Plauiſche Grund—.





Sae mir vielmals gegrußt, du der Sachſen weit geprieſenes Tempe!

Paradieſiſcher Luſtort, du Wonne aller gefuhlvollen Seelen, ſei mir

zartlich gegrußt! Jn deinem ſtillen Schooſe freu' ich des Lebens mich
gern. Denn an jedem deiner romantiſchen Pfade bluhen ſo lieblich

die reineren Freuden hier auf; an jeder lachenden Szene umwehet

ſo ſchon der Friede Gottes des Edlern Herz hier! Ach wie oft
fuhlte ich hier machtig meinen Geiſt ſich erweitern, hier, wo der
Himmel ſo ſchon, und die Erde ſo reitzend lacht, wo die feierliche

melancholiſche Stille hoch die Seele begeiſtert, und im kuhnern Fluge

die rege Phantaſie ſich uber die Himmel erhebet, hin zu des hoffen—

den Geiſtes heiliger Freiſtatt, hier fuhlt' ich oft in erhabnen Gedan
ken und in ſeligen Empfindungen unendlich ſtark das hohe Gluck ein

Menſch zu ſein. LAaßt mich heute langer bey euch verweilen, ihr
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zauberiſchen Grunde, und im Genuße eurer mannigfaltigen Schon—

heiten recht hoch den Werth des Lebens erhohen!

Eben trat erſt die Sonne aus ihrer Kammer hervor. Sie
grußte mit freundlichem Lacheln die Erde, und goß uber ihre Fluhren

den ſchimmernden Morgen mit unendlicher Anmuth aus. Nun regt

ſich das Leben in Bergen und Häinen und Thalern, nun hallen Ju—

bellieder in jeglicher Sphare, und die junge Natur ſingt dem Herrn

der Sonne den Lobgeſang. Jn der ſtillen Feier des Morgens
liegt es da vor mir das ſchonſte Thal in der Schopfung, vor deßen
Reitzen noch keine menſchliche Seele ungeruhrt und freudenlos vor—

uber ging. Noch trauft von ſeiner waldigen Locke der Morgen—

thau, noch fliehen die Nebel von ſeiner Stirn, leicht wie ein Traum

der flichenden Nacht von der Stirn eines bluhenden Madgens ſich
entſchwingt. Die jungen Graſer blitzen in Flammen ven Rubin,

die Birkenhaine hauchen ihren Balſam aus, und die bejahrten Felſen

traufen noch vom Bade der Nacht, und ſtehen da ſo friſch, als wa—

ren ſie eben erſt aus der Tiefe hervorgeſtiegen. An ihrem Kranze

funkelt das lachelnde Auge des Tages, und tauſend wirbelnde Kehlen

empfangen ihn da ſchon im hohen Konzert. So liegt es da vor

mir, das paradieſiſche Thal von Plauen, und ſtrohmt Entzucken und

ſanfte Schauer ins Herz. Als die Natur ſein Bildnis entwarf,
da liebte ſie eben, und in ihren malenden Pinſel miſchte ſich unver-

merkt die verliebte Schwarmerei und die zartliche Schwermuth.

Noch ſchoner bildete Freia es aus. Als ſie mit traurigem Herzen
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den Tod ihres geliebten Huldors beklagte, dem die ungluckliche Ge—

liebte unvorſichtig das zartliche Herz ſelber durchſchoßen, und melan—

choliſche Grotten ſuchte und keine finden konnte fur ihre Klagen, da

kam ſie hierher mit zerſtreueten Haaren und wunden Sohlen in dieſe

heimlichen Grunde, und verweinte hier die Leiden der Liebe und der

zartlichen Sehnſucht. Jnm ſanften azidaliſchen Hain uber der
Konigsmuhle ſchlief die Gottinn den erſten Schlummer wieder, und

die wohlthatige Gegenwart der ſchonen Mutter alles deßen, was da
iſt, empfand die ganze Natur. Sie wurde ſanfter und ſchoner un—

ter ihren Blicken.

Der Fruhling begann, als ſie entſchlummerte; Blumen ſprieß—

ten zu ihrem Kißen empor, dichter und heimlicher wolbte der Hain

ſich, und Nachtigallen ſangen Schlummerlieder herab. Stiller
und ſtiller ward da der Hain, kein Blatchen rauſchte mehr durch
das feierliche Schweigen, als ſie entſchlief. Aus ihrem letzten lei—

ſeſten Seufzer wurden da die Weſte geboren; leiſe entflohen aus ih—

14
rem Gurtel die Reitze, um das Thal zu ſchmucken, und von ihren

Thranen entſtand ein Bach, der laut und weit hin ihre Klagen nach—

klagt. Gern hort die Elbe dieſe Klagen an, und ſagt ſie dem fernen

Meere wieder.

Weiſeritz nannte die Gottin den Bach, weil er von ihrem wun—

den und zerrißenen Herzen weiſet. Und aus dem kriſtallenen Bache
trinken noch. immer gern die liebekranken Bewohner von Dresden.
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Gleich am Eingange feßelt den Luſtwandelnden eine ſehr roman

tiſche Anſicht, welche die ſchonſten maleriſchen Gegenſtande in ſich ver—

einiget. Von beiden Säiten des ſteinigten Flußes ſteigt eine Reihe

majeſtatiſcher Felſen empor, hier in ein geſalliges Grun gekleidet,

dort noch in wilder, urſprunglicher Bloße, nur hin und wieder leicht

mit Schleengebuſchen umgurtet. An ihren hohen rothlichen Klippen

niſten die Geier und ſpahen im Schweben weit umher ihren Raub

aus. Zur Unnken ſchmiegt ſich hart am Fuße dieſer drohenden
Felſen der Hegereuter, eine gefallige Schweitzerwohnung, rings um

mit kleinen Garten, ſchattigen Baumen und Lauben umgeben, wo ein—

ander zur Seite bei Scherzen und Spielen die geſelligen Kinder der

Frohlichkeit ſitzen. Vor derſelben vorüber ſchleicht dann der Weg

hoch uber eine ſteinerne Brucke hinweg, die Ehre des Furſten, der ſie

des Thales wurdig hier bauen ließ, und der Ruhm der edlen Bau—

kunſt. Unter ihren weitſchweifigen Bogen ſpielet im Dunkeln ſo
lieblich ein goldener Morgenſtrahl, und unterbricht die dunkelgrunen

Tone des Waßers mit unbeſchreiblicher Anmuth. Darneben
rauſcht dann in tauſend kleinen Silberwellen das breite Wehr herab,

und giebt dem Auge ein entzuckendes Schauſpiel.

Jenſeit des Flußes aber, wo ſich ſanfter das Geburge erhebt,

liegt unter der ſchattenreichen Birke ein weißgepuderter Muhlenknappe.

Trage an den moſigten Felſen gelehnt, kehrt der Freigeborne die Bei—

ne in die Hohe und ſingt ein Hirtenlied, und ſtreichelt dabei den le—
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ckenden Spitz in ſeinen Armen. Unterdeßen weiden im Gebuſche um

ihn her ſeine ſchongefleclten Rinder und Ziegen und Eſel auf gruner
Weide. Jnm fernen Hintergrunde ziehen ſich dann die erhabenen

Felſen wie ein grunes Amphitheater um die Szene her, hinter deßen

dunkeln Hainen ſchon die verklarte Morgenſonne in tauſend funkeln

den Sternen flammt.

Noch ſchoner aber ſtellet ſich daßelbe von der Hohe der prachti—

gen Brucke dar, welche das Auge wieder mit einer neuen und herr—

lichen Anſicht uberraſcht. Zur Linken ſteigt hier in den ſchonſten

Formen und in majeſtatiſcher Wendung ein koloßaliſches Geburge

ſenkrecht aus der Tiefe empor, und ſenkt ſein kahles Haupt unend—

lich ſchon uber die ſtillen Fluthen hin. Sein Haupt zittert im roth

lichen Wiederſcheine wie das Haupt eines patriarchaliſchen Greiſen,

und aus Furcht vor ſeinem drohenden Falle beben zu ſeinen Fußen
die ſanften Gruppen ſchlanker Erlen und Weiden mit, welche die

Schluchten am blumigen Wieſenufer bewohnen, wo die Nimphen

des Thales heimlich zu Bade gehen. Zu meiner Rechten lehnen

ſich ſanfter die Felſen, mit Moſe und fluſternden Gebuſchen bedeckt,

in die liebliche Kuhle hinab. Deutlich ſieht man noch an der Lage

und Geſtalt dieſer Geburge die Spuhren ihrer ehemaligen Vereini—

gung. Und wer weiß es, ſeit wie viel tauſend Jahren die Hand

der Allmacht ſie im Wetter zerriß, um dieſes romantiſche Thal in
ihren Wunden zu bilden. Zuiſchen durch ſchlangelt ſich dann

in ſchoner Schweifung der rothliche Weg im Thale hinaus. Eine
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kleine Heerde zieht langſam an demſelben einher, und keſtet die Gra—

ſer und Blumen, welche fur ſie die Nacht erzeugt, und der Mer—
gen mit Than und fußen Geruchen gewurzt. Hoch von dem Gipſel

jenes Felſen ſieht eine bunte Kuh die weidenden voruber ziehen, und

grußt ſie mit lautem Gebrulle herab, daß die Echo erwacht, und

weit in den ſtillen Grunden es wiedertont. Jmmer wird es dann
dunkler und duftiger dahinten in der Szene, wo im Schooſe der
Felſen ſo angenehm die romantiſche Buſchmuhle liegt, rings umher

mit bluhenden Garten und Weidengebuſchen bekranzt, deren kalte

duftige Tone ſo ſchon in das hellere Farbenſpiel der Graſer und
Blumen und Felſen harmoniren. O wie begeiſtert mich hier im Stil—

len das ferne Brauſen der Rader und das Rauſchen der ſturzenden

Waßerfalle umher!

Schon ſteigt ein blaulicher leichte Dampf vom falben
Schindeldache in die Morgenſonne empor; ſchon bereitet die
Mutter ihren Genoßen und Kindern das Fruhſtuck. Gott gruß

euch, ihr lieben gutmuthigen Thalbewohner, und ich werde mich

ſchon bei euch zu Gaſte bitten! Hier in dem kleinen Baumgqgartchen,

welches der Fluß von beiden Seiten wie ein Eiland ummurmelt,

nimmt mich unter bluhenden Baumen ein freundlicher Tiſch auf.
Hieher ſetzet mir den goldenen Kaffee, und friſche Semmel und Maien—

butter dazu, ihr freundlichen Leute! Wunderſchon iſt dieſer heimliche

Winkel! Alle reitzende Gegenſtande des patriarchaliſchen Lebens ſchei—
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nen ſich hier zu vereinigen, um eine jede ſanfte und empfangliche Seele

wieder einmal recht ruhig und glucklich zu machen. Mit jeglichem
Schritte ofnet ſich eine neue uberraſchende Ausſicht, in welcher erha

bene Gedanken ſich bilden und die angenehmſten Empfindungen ſich

entwickeln. Frei und ungeſtort will ich hier mein Herz den Ein—

drucken des ſchonſten Morgens ofnen, und die ſchone Natur nach—

laßig in ihrem Schlafgemache belauſchen. Und wenn ich dann ſo
das kleine unbeneidete Loos des glucklichen Landmannes genieße: ſo

ſei mein Herz ganz Dank und Liebe und Bewunderung gegen den,

der den Himmel und die Erde um ſeiner Menſchen willen ſo ſchon
geſchmuckt.

Hier wallen Lerchengeſange, hier wehen Maiengeruche, Blu

then ſchuttelt der Fruhling von ſeinem Kranze herab, und von ſeinem
balſamiſchen Odem duftet die ganze Natur. Laut rauſchet das

ſchaumende Wehr durch die ſtille Morgenfeier der Grunde, und lieb—

lich miſcht aus der Ferne ſich das melancholiſche Heerdengelaute dar—

ein. Hin und wieder wandeln goldene Strahlen durch das grunliche

Dunkel im Hain, und kußen Graſer und Blumen roth. Auf
dem hellen Grunde des Vaches ſpielen bunte Forellen, und auf der

ſtillen grunlichen Fluth tanzet im Wiederſcheine die ganze entzuckende

Landſchaft. Die ſchlafenden Graſer und Pflanzen richten ſich auf,

die Wieſenblumen ofnen der Sonne ihren Buſen wieder. Ueber mir,

ſchwarmen die ſummenden Bienen, und auf und ab ſpinnen an lan
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gen Faden ſich die grunlichen Raupen. Unterdeßen wandert nun
auch, das Haus auf dem Rucken, die nomadiſche Schnecke auf die

Jagd aus, und die buntaugigen Pappillionen ſcherzen umher, und
koſten den Honig von manchem ſchonen Buſen. Auf dem moſi—

gen Schindeldache der Muhle girren Turteltauben, die Hennen ſin

gen auf ihrem Neſte in die Wette, und mit großem Freudengeſchrei

fliegen izt die Enten, aus ihrem nachtlichen Gefangnis entlaßen, zu

Waßer. Auf und ab rudern die Schnatternden nun lange im keil—

formigen Zuge, und der goldfarbige Entrich fuhret den Zug, wie der

Admiral die kleine Flotte fuhrtt. Wenn ſie im Schilfe dann ankern:

ſo waſchen ſie gern mit dem rothen Schnabel den Buſen; oder

ſchnattern die grunen Meerlinſen; oder die Kaper fahren auf die
Tiefe und ſtellen den unvorſichtigen Fiſchen nach. Verkehrt ſtehen ſie
lange dann mit dem Schwanze empor und halten den neugierigen

Waßerbewohnern den ofnen Schnabel zur Lockfpeiſe hinab.

Aber noch angenehmer iſt es zu ſehen, wie ſich dort vor der ge
puderten Thure gefallig eine kleine Gruppe von Kindern bauet. Noch

ſo nackend, wie ſie eben erſt das Bette verließen, ſtehen ſie da, groß

und klein, unter einander, horen den Vogeln im nahen Haine zu, und

heiter und unſchuldig, wie der Himmel, verzehren ſie den feſtlichen

Pfingſtkuchen, den ihnen in langer Reihe die Mutter zum Morgen—

brode ſchnitt. Siehe, jubelnd folgen ſie izt dem Vater am Stran
de hinauf, um zu ſehen, wie er uber dem Wehre die Nachthaken wie—
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der einzieht, oder die Ruſen im ſeichtern Strohme, und die geſchmei—

digen Fiſche in den Krug ſammlet zum feſtlichen Mittagsmahle.

Gern ſpielen dabei die kleinen loſen Geſellen das Ripsrapsſpiel. Wer

die meiſten Ruſen erhaſcht, der iſt Konig unter ihnen, und ſchmucket

ſein Haupt damit aus, und zieht unter Jubelgeſchrei im abendtheu—

erlichen Pompe einher, bis Neid und Liſt ihm die ſtattliche Krone
wieder rauben, und nach langem Klagen und Weinen aus der hochſten

IJnſtanz es dann furchterlich donnert und wittert und einſchlagt.

Aber bald iſt das Spiel wieder alt worden, dann werfen ſie
die langweiligen Ehrenzeichen von ſelbſt wieder hinweg, und muſtern

lieber im großen Kruge der Mutter die Krebſe und die Weißfiſche
und die geſchmeidigen Forellen dafur. Oder ſie laufen auf dem
hellen Wieſengrunde am Ufer in die Wette hin zu den bekannten

Neſtern der Bachſtelzen und Graſemucken, zahlen ofters hin und
her die bunten Eierchen uber, oder tauſchen die kleinen nackten Vo—

gel, indem ſie die Speiſeſtimme der Mutter nachahmen, damit die
Unerfahrenen vergeblich weit die hungrigen Schnabel ofnen, und mit

großem Geſchrey uber einander turkeln mogen; oder die Muthwilli—

gen necken die klagende Mutter im nahen Buſche, und drohen ofters

ihr die theuren Pfander der Zartlichkeit zu rauben. Wiederum
helfen ſie izt dem alten Grosvater an der Krucke das Vieh austrei—

ben; hin, wo der nachbarliche Wald ſanfte Schatten verbreitet, und

guf ſanften Hugeln am einſamen Badehauschen das ſußeſte Gras
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go Stwachſt, gehet der muſikaliſche Zug. Die kleinen Adjutanten klatſchen

munter den Weg voran, und der ſteife Alte hinkt langſam an der

Krucke nach, raucht mit Andacht das Morgenpfeifchen, und ſieht

das Vieh und die Kinder mit Wohlgefallen vor ſich her. Unter-
deßen, daß nun die Heerde weidet, ſetzt er ſich unter den dickkopfigen

Weiden und hohen Erlen am Vache nieder und laßt ſeine Krucken

und matten Gebeine im duftenden Graſe ruhen. Um ihn her krei—

ſen vergnugt die Enkel ſich dann. Einige helfen ihm rauchen, an
dere flechten ihm Ganſeblumen in die ſilberne Locke; noch andere klei—

den ſich ſtolz in ſeine abgenutzte Pelzmutze, und reiten baß auf ſeinen

Krucken umher. Er theilt dann unter die Hutenden die Rollen aus,

und ſchlichtet mit Liebe ihre kleinen Handel. Oft erzahlt er ihnen

auch Marchen dabei; oder er unterrichtet ſie von Zeiten, die geweſen

ſind, von den Geſchichten ſeiner Jugend, als er die Muhle noch
hatte, und von der ſeligen Grosmutter; auch etwas von den Jagden

und Feſten, welche in Plauen die Konige gaben. Hier zeigt er ih—

nen den Ort, wo der rothe Hirſch hoch vom Felſen geſprungen, und

wo er den großen Rammler mit funf Beinen geſchoßen. O wie

reitzend iſt das alles! Wie lebhaft fuhren mich dieſe romantiſchen

Gegenſtande im Geiſte in jene glucklichen Kinderjahre der Erden hin,

wo ich den frommen patriarchaliſchen Greis Abraham im Thale
Mamre neben der friedlichen Hutte mitten unter ſeinen Heerden und

Kindern erblicke; wie er ſie ſegnet, und mit heiliger Begeiſterung
den Namen des Herrn predigt! Aber ſiehe! welch ein neuer reitzen
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der Auftritt! Eben kam da eine der ſchonſten Dorferinnen aus dem

Honiggebuſche hervor. So leicht und nachlaßig war noch ihr An—

zug, als gefallig, der ſchonſte Putz fur die ſchonſten Reitze. Schon

mit dem kommenden Tage hatte ſie heimlich im Walde friſche Erd—

beeren in ein Korbchen geſammlet, und Veilchen und Maienblum—

chen zu der wohlriechenden Daphne in einen Blumenſtraus. Jhre

Wangen waren ſo ſchon gefarbt, wie die Erdbeeren in ihrem Korb—

chen, und ihre Tugenden noch ſo geruchreich, wie die Blumen des

Morgenhains; denn Madgenhulde und Sittſamkeit ſchienen, wie

himmliſche Genien, alle ihre Handlungen zu bewachen, und die Un—

ſchuld ihren Blick zu heiligen. Auf ihrem Wege ſang ſie ein ſrom—
mes Lied, und als ſie das Ufer erreichte, wuſch ſie im klaren Bache

ihr ſchones Geſicht und badete wieder ihre Fuße. Entzuckt hupften

die kleinen Wellen ihr da entgegen, und kußten ihre weißen Glieder

und ſtarben dann willig zu ihren Fußen. Als ſie ging, beſah ſie
noch einmal die Blumchen mit holdſeliglachelnden Blicken, und kuß—

te ſie und ſagte: „Frieden ſollt ihr angehoren, ihr holden Kinder

des Fruhlings, heute wird euch der Liebe in der Kirche tragen an
dem feinen Sonntagshute, den ich izt heimlich mit dieſen Fruchten

in ſeine Kammer ihm zum Angebinde ſetzen will; denn heut iſt ſein

Geburtstag. Mit Wohlgefallen wird er euch oft betrachten und rie—

chen und euch liebhaben, weil er mich wie ſein eigen Herz liebt!,

So ſprach ſie im Gehen, und kußte die Blumen. Aber wie ſchon
hatte ſie Friede behorcht! Fruh war er ſchon ausgegangen, und
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ſchnitt mit dem Beil in der Felſenſchlucht dort neben dem Badehans-—

chen den Birken das lange Har ab, um heute das Feſt mit Maien
zu ſchmucken, und heimlich das jungfrauliche Lager ſeines lieben Mad—
gens mit duftenden Gebuſchen und ſchonen farbigen Bandern zu um-

ſtecken. Bald erkannte er ihre holde Stimme und behorchte ihre ein—

ſame Rede-mit Freuden. Der Weg fuhrete ſie izt nahe vor ihm
vorbei. Da zitterten ſeine Gebeine in der ſußen Erwartung. Lan

ger konnte er ſich nicht halten, er ſprang ſchnell aus dem Gebuſche
hervor und uberraſchte das erſchrockene Madgen mit einem lauten

freundlichen Gruße. Beide verrathen, ſtanden ſie nun da lange bei—

ſammen und lachten, und in ſtummer entzuckter Umarmung weilte

lange der feurige Kuß auf ihren Lippen. Die ganze Natur fuhlte
und feierte dieſe ſchone Szene mit. Noch lange ſo heimlich und

innig ſei eure Liebe nur! Geſegnet euer Loos, ihr Glucklichen!

Jzt klimmen ſie Hand in Hand weiter die Schlucht hinaus,
um ungeſehen von hinten das Dorf zu erreichen, und ich werde

langſam auf dieſem umbuſchten Wege ihnen folgen, um auf der
Stirn jener ſteilen und majeſtatiſchen Felſen das ganze romantiſche

Gewinde des Thales zu uberſchauen.

Ha, welch ein großer herrlicher Anblick! welche bezaubernde

Ausſicht! Wie viele und wie mannigfaltige Schonheiten der Natur
liegen da unter einem Blicke beiſammen! Welchen Reichthum an

Seegen und Anmuth hat die milde Hand Gottes uber die Berge

und
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und Grunde hier ausgeſtreuet! So ſtill und feierlich iſt dieſer
Standpunkt, wo an der erhabenen Felſenklippe die ſtumme  Einſam

keit wohnt, wo das heimliche Sauſeln ſchauerlich die Seele durch—

dringt, und das Grauſen in die furchtbare Tiefe hinabſteigt, und alle

Gegenſtande derſelben ſo klein dahin ſchwinden! Zwo Reihen der
erhabenſten Granitfelſen ziehen ſich da vor meinem Blicke im ſchon—

ſten Gewinde ſehr weit und majeſtatiſch hinaus. An ihren Fußen

windet ſich hin und her das zauberiſche Thal, in deßen ſtillen Schooſe,

von Haingebuſchen umringt, die Nimphen der ſtrohmenden Weiſeritz

ſchlafen. Auf ihrer ehrwurdigen Scheitel ruhen ſchon viele graue

Jahrhunderte! Hier ſchmucket ſie noch ein ſchoner Aehrenkranz, dort

noch eine Krone von Birkenlaub. So ſtehen ſie in mancherlei ſcho—

nen Formen und in den angenehmſten Gangen und Schluchten da

neben einander, die koloßaliſchen Maßen, hier in majeſtatiſcher

Große, noch ſo wild und nackend, wie aus der Hand Gottes ſie gin—

gen, an ihrem Fuße ſchaumet die Welle, und an der uberhangen—

den Scheitel thauet die Wolke. Dort hingegen, in Sammet des

Moſes gekleidet und mit melodiſchen Gebuſchen bekranzt, neigen ſie

ſich in ſanften Abhangen herab, und ihr maleriſcher Anblick, oder

ihre groteske Geſtalt begeiſtert leicht das Genie der Dichter und

Kunſtler. Mit Entzucken aber ſiehet der warme Liebhaber der ſcho—

nen Natur hier rings um ſich her wallende Haine, blumige Wieſen

und Waßerfalle, Weinberge, landliche Garten und Luſthauſer.
Dort hingegen romantiſche Muhlen, deren Zaubergeton die tiefe

Stille

1
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Stille mit heimlicher Schwermuth erfullet, ſporatiſche Hutten von
Bluthenhainen umgeben, wimmelnde Saatenfelder und umkranzte

Dorfer, welche ſo angenehm uber den Rucken der Geburge hinlau—

fen, kletternde Ziegen und blaſende Hirten. O ſie ſind zu ſchon,

alle dieſe romantiſche Gegenſtande! Laß uns hier wieder ins Thal zu—

ruckkehren, geliebte Muſe! und dieſe mannigfaltigen Reitze in der

Nahe bewundern! Langs dem plaudernden Fluße hinauf will ich am

bewachſenen Ufer wandeln, und da, wo er ſanft und feierlich ſtrohmt,

will ich die fluchtigen Heere der kleinen Schmerlen auf ihren Zugen

belauſchen; oder die Schwalbe, wie ſie im tiefen Fluge uber dem

Waßer ihren Buſen benetzt, und dann am Strande den Leim befeuch—

tet, ihn fleißig mit den trippelnden Fußen bereitet, und im kleinen

Schnabel dann hintragt, wo am roſtigen Balken der Muhle das

emſige Mannchen den Bau grundet. Oder ich will mich an den
ſchwimmenden Sonnenfunken ergotzen und das Kreiſeln und heimliche

Gelispel der ſtillen Tiefe behorchen. Wo hingegen die Welle unge—

ſtum zurnt, da will ich neben der weinenden Weide den Silberſtaub

duften ſehen, und am ſchlafrigen Murmeln im friſchen Dunkel des

Hains den heißen Mittag verſchlummern, bis mich wieder die Abend—

kuhle und die Flote der Nachtigall weckt.

Zunachſt fuhre mich aber der Weg uber dieſe breite Mauer am

Wehre, und zeige mir da noch eine der ſchonſten romantiſchen Sze

nen. Etwas enger und traulicher ſchließen die waldigen Felſen ſich

hier.
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hier, Wo zur Rechten an ihnen der Weg ſchleicht, da bauen ſie

immer hoher und ſchoner ſich uber einander hin. Auf ihren leicht
bewachſenen Rucken wiegt ſich hier eine ſchlanke Erle, dort hangt

eine weiße zartliche Birke ihre ſchonen langen Locken in den ſpielen—

den Wind hin. Friedliche Nachtigallen bewohnen dieſe buſchige

Wildnis, und ihre Lieder halten oft lange den Wanderer unten am

Wege auf. Unmittelbar zu meinen Fußen rauſcht dann ber ſtur—

zende Strohm vom Wehre herab, und uber demſelben malen ſich im

ſchonſten Waßergemalde jene ſanftern Felſenhohen mit der ganzen
entzuckenden Landſchaft. Zur Unken aber ſteigt uber dem blumen—

reichen Wieſenufer ein dichter Luſthain an dem ſteilern Geburge hin—

auf, und dehnet ſich dunkel und kuhl, in bunter Schattirung des

mancherlei Gruns weit langs dem Fluße hin. Allenthalben ſtreuen

die Locken des Waldes hier eine milde duftige Dammerung umher,

und geben der ganzen Szene ein ſehr romantiſches Anſehn. Jm
Hintergrunde aber blickt unter ſchwankenden Stauden, zwiſchen wel—

chen heimlich der Fluß die feierliche Stille durchmurmelt, die ſchone
Konigsmuhle hervor, und hinter derſelben zichen ſich wieder die ſanf—

teſten Haingeburge, in blaulichen Flor geſchleiert, vor die romanti—

ſche Anſicht. Noch tonen die ſchwachſten Tone einer ſanften Mu

ſik aus jener Ferne heruber und bezaubern das horchende Ohr und

tauſchen die rege Phantaſie mit zauberſchen Bildern. Warlich, hier

ſcheint die Natur jenes beruhmte Tempe wieder nachgebildet zu ha—

ben, deßen entzuckende Schonheit die geweiheten Dichter des Alter—

M thums
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thums mit ſo hoher Begeiſterüng ruhmen. Hier ſche ich im Gei—
ſte den waldigen Oßa dort den ſanftern Pelion! Dieſer ſteinige
Fluß iſt der nachtonende Peneus, der hier und da durch leichte Ge—

buſche wie fließendes Silber blitzt, und rings umher liegen die hei—
ligen Haine der Muſen an ſeinem Ufer.

Leite mich hin, holde Melodie, zu jenen Lauben, wo die Soh—
ne der Muſen den ſchmelzenden Geſang ausgießen, der hier noch ſo

lieblich in ſeinem ſchwachſten Laute vertont. Zeige mir dort im
großſchattigen Garten die Freuden des Volks, welches ſchon fruh
dem dumpfigen Kerker der Stadt entflohe, um, ungeſtort und frei,
hier im Schooſe der holden Natur den Tag mit Freuden zu wurzen.

Selig ſeid ihr, Kinder des geſelligen Vergnugens, die ihr un—
ter Arbeit und Freude ſo weislich die kurze Spanne des Lebens theilt!

Denn ſo will es der Vater der Menſchen! Dieſen Garten hat er
nicht ſo reitzend fur den Maulwurf geſchaffen, und der edle Wein
und der Gerſtenſaft, ſo wie die holde Muſik, ſind geſchaffen das
menſchliche Herz zu erfreun.

Wie ſchon ſitzen da unter ſchattigen Lauben und Baumen die
artigen Gruppen der Stadter umher! Alle mit einem Sinne erful—
let, dem Sinne der Liebe und der Frohlichkeit, ſcheint eins das an—

dere hier nur recht heiter und glucklich zu machen. An die Har—
ve gelehnt ſitzt mitten im Kreiſe da ein ehrwurdiger Alter. Seine
Finger entlocken den hupfenden Saiten ruhrende Tone, und ſeine me—
lodiſche Stimme ſingt Balladen und Volksgeſange darein, die
Abendtheuer vom gehornten Siegfried, und die Liebſchaften von
Wolf Koller mit der wachſernen Naſe. Kinder und Alte drangen
ſich aufmerkſam um den ſilberharigen Sanger her. Ein ehrerbieti—

gers
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behorcht das reitzende Spiel mit geſtutzten Haupte oder mit ofnem
Munde. Und wenn denn ein Licdchen ſich endet, oder eine Erzah—
lung aus iſt, ſo kricht der ganze Haufe in lauten freudigen Beifall
aus. Die ehrbaren Herren aber nehmen unterdeßen mit Anſtand
eine Prieſe Taback, und die Weiſen des Volks machen daruber klug—

liche Anmerkungen. Ach, mit Freuden fuhret mich dieſe reitzende
Szene in jene begeiſternde Zeiten zuruck, wo meine ruhmlichen Va—
ter, oder ihre Bruder, Kaledoniens martialiſche Sohne um die glim—
mende Eiche in der friedlichen Halle, oder in heiligen Hainen ſich
ſammleten, wenn auf der Heide das Schlachtgetummel ruhete und

das blutige Schwerdt mude in die Scheide zuruck ſank, um den
Preis der Helden aus dem holden Munde der Saiten zu horen.
Aufmerkſam horte der Greis im Zirkel den Harvenſangern dann zu,
und ſah' vergnugt noch einmal in die Tage ſeiner Starke zuruck;
ſtillhorchend ſaß der ruhmbegierige Jungling da, und lauter pochte
in ſeinem Buſen das Herz ihm. Oder die Zartlichen weinten dem
Gefallenen eine Thrane der Wehmuth, und jeder ſegnete denn den
guten Barden, der die willkommene Geſchichte ſang.

Stumm, und Hand in Hand geſchloßen ſitzen dort hinten, wah—

rend dem Spiele, unter den Weiden am Bache zwei empfindſame
Uebende, und wechſelſeitig hangt ihr Auge bald am Reitz der Natur,
bald wieder am ſtillen Blicke der Zartlichkeit Minder empfind—
ſame Seelen weiden darneben ihr Auge am Sturze holzerner Kegel;

oder ſie richten beim ehrbaren Pfeifchen die Rathsherren, und rezen
ſiren die Potentaten. Unterdeßen klagt eine Hausehre der andern
am vollen Tiſche die theuren Zeiten, ſprechen viel Schones uber Kaſe
und Butter, und verbeßern Gottes ewige Wirthſchaft. Um ein

M 2 kuh—
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kuhles Tiſchgen reihet ſich hier oben im Winkel eine reitzende Familie
mit ihren Freunden. Neben einer wurdigen Mutter, welche den
Kaffee einſchenkt, ſitzen zwo liebenswurdige Tochter, ſchon, wie die
Huldgottinnen, im gefalligen Putze der Unſchuld und der Beſcheiden—
heit. So ſchon bluhen neben einer blaßen wohlriechenden Roſe wie—
der zwei purpurne Knospchen auf, die Freude und Hofnung jedes
empfindſamen Weſens. Jhnen zur Seite ſitzen die Frennde des Hau—
ſes in freundlicher Unterredung, und ein ſchlanker ofner Knabe reicht
den Kaffee und die Kuchenſchnitchen herum. Aber zwei kleinere Kin
der in verſchnittenen Haren und Schifferkleidern ſpielen im Graſe mit
Blumen. Darnkeben verzehrt ſchon ein alter weingruner Hage—
ſtolze auf drei Beinen mit ſeiner ehrſamen Jungfer Haushalterinn
und Herrn Gevatter Grauhar, einem feiſten Mußigganger, den Nach—
trapp des Fruhſtucks. Schnaps und Kuchen und Schweitzergebacken,

gebratene Huner und Knackwurſt, Mallagawein und verzuckerte Blicke
ſtehen den Herren zu Befehl! O mochte doch lieber der Seelen-
maler Chodowiecki dieſe werthe Geſellſchaft gruppiren! Mit buh—
lender Frohlichkeit ſitzt da die galante Lais, ſchneidet dem alten zit—

ternden Putjepapa fein zierlich die Krumen vor, und wuchert mit
ihren feilen Reitzen umher. Bald verdreht ſie galant die Augen ein
wenig, oder ſchleudert gar vornehm den Kopf, wie ein ſtolzes Mit—
glied an der Caroße. Bald hangt fie wieder mit zartlichſchmachten

den Blicke den Kopf auf die Seite, und ſcheint in großen Gedanken
verſunken; oder ſie ſpricht aus Contraef ein Paar zierliche Worte,
und geht dann mit unterſchlagenen Armen und heimlich traurender
Sehnſucht im Blicke, majeſtatiſch langſam auf und nieder, wie wei—
land die edle Gottin Calipſo. Und glucklich ſcheint ſie ſchon das
lange verglommene Feuer ihres hofiſchen Gaſtes wieder in lichte Flam

men gefacht zu haben. Schalk
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Schalkhaft lachelnd lobt dieſer kahlkopfige Pausback dankbarlich

den Wirth und das Fruhſtuck, ißt und trinkt und buhlt nach Her—
zensgefallen. Bald ſtocht er in feinen Tone die wackelnden Zahne,
bald dehnt er ſich mit edler Freiheit und ſtreichelt mit beyden. Han—
den weidlich den Schmerbauch. Pauſig und roth iſt ſein Geſicht,
wie der aufgehende Mond. Auf ſeinen hangenden Lippen ſcheint ein
prophetiſcher Geiſt zu ruhen, und ſeine blauliche Naſe ſpielt ſchoner,

als die Naſe eines kalakutiſchen Hahns. Oben uber dem großen
Ohre liegt ein dunnes Lockchen gedrechſelt, weiß ohne Puder, eine
ſchone Predigt uber ſein keuſches Leben. Hinter der großen Glatze

aber ſteht mitten am Kopfe ein kleines Zopfchen empor, und zeigt in
ſeiner volligen Schonheit den ſpeckigen Hals, wie er uber die Binde

quilt und mit Grunſpan die Schnalle farbt.
Sehr eiferſuchtig ſieht aber auf dieſen ſchonen Galan Luischens

zahnloſer Liebhaber herab. Jeden verſtohlenen Blick, jeden Schritt
bewachen angſtlich ſeine hohlen triefenden Huneraugen. Schrecklich
kenchet die hohle Bruſt nach Odem, und der dicke Bauch zittert vor
heimlichen Verdruße uber die mimiſche Untreue ſeines Liebchens. Und

wenn denn ſeine monſtroſen Fuße, in große Pelzſtiefel gehullet, den
ſchlauen Verliebten in die Schlupfwinkel vergebens nacheilen: ſo trip—

pelt er eifrig hin und her und krahet, und ſchlagt gewaltig mit den
lahmen Flugeln.

Vor einer andern Geſellſchaft ſteht indeßen da wieder in poßir—
licher Geſtalt ein Sprecher vom Hauſe der Gemeinen, ein weiſer

Barbier mit ſteifen Schoßen und bleiernen Aufſchlagen. Den
Finger. an der Naſe fuhrt er immer prahlend das Wort, und erzahlt
ſeiner andachtigen Kundſchaft mit marktſchreieriſcher Beredſamkeit die
Abendtheuer ſeiner Wanderſchaft, und alle Wahrzeichen der Stadte

und Marktflecken, die Wundergeſchichten vom Lindwurme, vom

M 3 Saal—



90 SSaalaffen und von Hackelbergs wuthenden Heere, oder die Delika—
teßen des Auslandes, von Pumpernickel und Spickgans, von Rum—
meldeis und gebratenen Vogelneſtern, oder von Till Eulenſpiegels
Bierkruge, woraus er tuckiſch ſeine Naſe verbannet.

Eine zartliche Flote locket mich dort in den Hain, wo ſich der
ſchmale Steg hoch und ſchon uber den Fluß biegt. Hier will ich
ſtill ihre verliebten Klagen horen, und langs dem Fluße die reitzen—
ſten Parthien des Thales anſehen. Vorzuglich zieht meinen-Blick
hier in der Einſamkeit das ſchone Koſelſche Luſthaus an ſich, welches

da ſo romantiſch in einer tiefen waldigen Felſenſchlucht, rings um
vem Haine verſteckt, wie ein heiliger Tempel der Mana ſich erhebt.
Hoch uber denſelben liegt auf der Scheitel des Geburges ein kleines

Dorf. Halb noch von den Locken des Waldes umnſſchattet, reitzet es

jedes zartliche Auge. Angenchm iſt hier das Lacheln der Mittags
ſonne und kuhl der Schatten unter Birkenzweigen. Hier will ich
ein wenig ins Grune mich lagern, und die herrliche Landſchaft um—
her und das Leben am Wege uberſehen. O wie iſt das alles ſo in—

tereßant und unterhaltend! Die Feldſchalmeien der jungen Hirten am
Geburge die einſtimmenden Rinderglocken und die Pferdemuſik der
voruberfahrenden Fuhrleute, welche in tiefer Unterredung den Weg
zuſammen voran ſchlendernd den Spitzen die Regierung auf dem
Sattel vertraut. Neben der Peitſche ſitzen die hundiſchen Des—
poten und knurren die muden Roße an, oder bellen ſie wieder ins
Gleis, und ſcheuchen mit bloßen Zahnen den erſchrockenen Wanderer

zuruck. Je zuweilen donnert dann die rauhe mahnende Stimme des
Blaujacks darein, und die klatſchende Peitſche ſchallert rings an den

Bergen umher.
Jn ſtiller aufmerkſamer Betrachtung geht hier ein fuhlender

Fremder. Freude und Entzucken malt ſich auf ſeinem Geſichte hier
uber
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uber das heitere reitzende Antlitz der Schopfung. Dort geht indeßen
barfuß und tiefgebuckt, ſeine Stiefel auf dem Rucken, ein Landmann,
ſchwer wie ſein Pflug und ſein Ochs, vor der ſchonen Natur voruber, und
ſieht und empfindet ſie nicht ſein Lebelang. Ueber mir ziehen reiſende

Ganſe mit großem Gekaker hinweg, und die Straße herauf kommt eine

Geſellſchaft wandernder Muſikanten. Dem ſchonen Thale zu Ehren
ſpielen ſie im vollen Konzerte, und ein großer Zug von Luſtwandelnden,

mancherlei Standes, folgt vergnugt ihren Schritten nach. Auch ich will

die allgemeine Freude vermehren, und in eurem frohligen Zirkel das Thal

hinaus wandern. Wahrend aber, daß euer Spiel hier in den Lau—
ben an der neuen Muhle die kleine Geſellſchaft edler Herren und
Damen unterhalt, will ich euer entzuckendes Konzert dort oben am

großen Wehre genießen, und da das ſchonſte Gemalde beſehen, wel—

ches die Meiſterin Natur hier mit großen Gedanlen und hoher
allgefalliger Einfalt ausgeſtellet hat.

Viel ſtiller und feierlicher iſt hier die Szene, wo ein rothes
groteskes Geburge in koloßaliſcher Große, nackt und narbig, hart an
den Weg tritt. Der vorubergehende Wanderer furchtet bange den
drohenden Sturz ſeiner ausgewitterten Glieder, welche nur noch an
den ſchwachſten Banden uber ihn hangen. Aber ſein wilder Blick
erhebt deſto ſchoner das gegenuber ſtehende ſanftere Geburge, welches

von dem ſanfteſten Luſthaine bekleidet, gleich einer zirkelnden Grotten—

wand, ſich um die herrlichſte Wieſenparthie herzieht. Das lichte Ufer

dieſer flachen Landzunge, um welche breit und ſchon der Fluß ſich
krummt, iſt mit gluhenden Erlen und Birken und der kaltern Wei—
de lieblich umkranzt, in deren Schatten irrende Rinder weiden.
Sehr anmuthig biegen ſich vom Ufer die Graſer und Gebuſche her—
ab, um die Bilder der ſtillen Fluthen zu kußen. Dieſen Zauber—
ſpiegel muß man ſehen, um ſich ein Gemalde tief in ſeine Seele zu

dru
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drucken, welches mehr Wahrheit und Schonheit in ſich vereinigt,
als alle Gemalde der ſchonſten Gallerien. Anmuthig ſpielet darin
unter einander das gelbliche Blumenufer mit ſeinen duftigen Gebu—

ſchen, die ſchonſte Gruppe von jungen weißſtammigen Birken, die
auf der kleinen Mauer am Wehre ſich im Spiele der Winde wiegen,

und unter denſelben halbbeleuchtet ein Hirtenknabe, der auf dem Blat

te blaßt, uber der Wieſe dann der wolbende Hain, wie er im
ſanfteſten Schmelze der Tone taumelt, die bunte Schattirung der
Felſen und die blaulichen Klippen, wie ſie hier und da ſo kalt uber
die leichten Locken der Banme hervorragen, und um ſie her im ſtillen

Zirkelfluge die Geier ſchweben. So bildete Dietrich ſeine entzu—
clende Landſchaft, ſo ſchilderte ſein geiſtreicher Pinſel den Schmelz
der feinſten Tone; denn er verſtund es, in das Heiligthum der Kunſt

mit kuhnen Schritten zu dringen, wenn ſeine ſchopferiſche Hand die
Anlagen entwarf, und in die Anordnung des Ganzen die edle Sim—
plizitat einfuhrte; wenn ſie dann nach und nach die Parthien ins Le—
ben rief, und ſo viel Wahrheit und Tauſchung in die Zuge goß, daß
ſelbſt die Natur vor dem Bilde, wie eine Schone vor dem Spiegel,

lange mit Wohlgefallen weilte.

Dann erſt eilt der Gefuhlvolle mit warmen klopfendem Buſen
von dieſen gottlichen Schildereien hinweg, um hier in der nachbar—

lichen Szene, wo mitten zwiſchen hohen und maleriſchen Bergen ſo
traulich und einſam der Kupferhammer liegt, den ſchonſten Wunſch

ſeines Herzens zu wunſchen, hier in dieſer angenehmen Wohnung
alle ſeine Tage zu verleben, und dann einmal, ſatt geweidet an den

Wundern und der Schonheit der Erden, ſeine Aſche in dieſem ſcho—
nen Winkel der Schopfung unter dem Schatten irgend einer jzartli—

chen Birke zu verbergen.
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